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die Tonwelt …“. In ihr entwickelt er eine in 
seiner Zeit fortschrittl. Theorie, die die ge-
samte Tonkunst funktional auf den Tonika-
dreiklang (= „Urharmonie“) sowie dessen 
Oberdominante mit Sept und Unterdomi-
nante mit Sext (= „Hilfsharmonien“) be-
zieht. S. untermauert sein System theol.-
phil., indem er den Dreiklang in Anal. zur 
Trinität bringt; alle anderen Klänge und 
Melodien sind Geschöpfe dieses Drei-
klangs. S. war auch ein sehr fruchtbarer 
Kirchenkomponist; freizügige Textbehand-
lung, wechselhafte Formdisposition, volks-
tüml. Melodik, Sequenztechnik und farben-
reiche Harmonik zeichnen seinen Stil aus. 
Bes. die klavierist. Orgelbehandlung ist sig-
nifikant. 
W. (auch s. u. Hoffmann): 102 Messen; 141 Motetten; 
15 Lauretan. Litaneien; 7 Te Deum; 14 Responsorien 
zum Hl. Antonius; 78 Tantum ergo; zahlreiche dt. An-
dachtslieder; etc. – Publ.: Geistl. Betrachtungsuhr, 1843, 
10. Aufl.; Metaphys. Blicke in die Tonwelt nebst einem 
dadurch veranlassten neuen System der Tonwiss., 1847; 
Cantus choralis in Provincia Tirolensi Fratrum Minorum 
Reformatorum consuetus, 1862; etc. 
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1910; L. Angelberger, in: Musica Divina 2, 1914, 
S. 375f.; R. Zangerl, in: Franziskan. Stud. 13, 1926; 
C. Schneider, Geschichte der Musik in Sbg. …, 1935; 
V. Keldorfer, Der Spielmann des Herrn (= Kulturgut der 
Heimat 1), 1952; K. Picker, Beitrr. zur Kenntnis der Kir-
chenmusik in Salzburg, phil. Diss. Innsbruck, 1957, 
S. 39ff.; W. Hoffmann, P. P. S. OFM 1810–82 (= Musik-
wiss. Schriften 24), 1990 (m. B., L. und W.); Mitt. Ri-
chard Lipp, Reutte, P. Florentin Nothegger OFM, Hall 
i. T., beide Tirol, P. Emmeram Stacheder OFM, Salz-
burg, Sbg. (W. Hoffmann) 

Singer Rudolf, s. Sieghart Rudolf 

Singer Samuel, Germanist. Geb. Wien, 
12. 7. 1860; gest. Bern (Schweiz), 5. 12. 
1948; mos. – Sohn eines Kaufmanns. Nach 
Absolv. des Akadem. Gymn. in Wien stud. 
S. 1877–84 Jus, Phil., Geschichte und Na-
tionalökonomie, 1883–85 auch Germani-
stik, Romanistik und Anglistik an der Univ. 
Wien, 1884 Dr. jur., 1885 Dr. phil. mit ei-
ner von R. Heinzel (s. d.) betreuten Diss. 
über „Bruchstücke eines Wörterbuchs der 
germanischen Sprachen ...“ (tw. publ. in 
„Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Sprache und Literatur“ 11, 1886). Danach 
erstellte S., dessen philolog. Arbeiten stets 
der Heinzelschen Schule verpflichtet blie-
ben, am Goethe-Inst. in Weimar den krit. 
Apparat zu „Die Ungleichen Hausge-
nossen“ für die Weimarer Goethe-Ausg. 
(Abt. I, 12, 1892), war 1886/87 Gasthörer 
in Leipzig und 1887/88 in Berlin. Da er 
aufgrund seiner jüd. Herkunft wenig Mög-

lichkeiten für eine Univ.laufbahn in Wien 
sah, ging er in die Schweiz und habil. sich 
1891 für german. Philol. und neuhochdt. 
Sprache und Literatur an der Univ. Bern, 
wo er ab 1896 als ao., ab 1904 als o. Prof. 
mit wechselnder Venia bis zu seiner Emeri-
tierung 1930 tätig war; 1907–30 auch Dir. 
der Altdt. Abt. des Dt. Seminars, 1913/14 
Dekan der phil.-hist. Fak. In dieser Zeit 
schuf S., ab 1921 Schweizer Staatsange-
höriger, ein umfassendes und vielfältiges 
Werk. Die Kenntnis zahlreicher (alt-)europ. 
Sprachen sowie die Berücksichtigung 
rechtshist. und ethnolog. Gesichtspunkte er-
möglichten eine komparatist. Einbettung 
seiner Stud., von denen viele Wolfram von 
Eschenbach gewidmet sind. Unter dem Ein-
druck des 2. Weltkriegs und in bewußter 
Gegnerschaft zu jegl. nationalist. Verein-
nahmung des Fachs im Stile eines Josef 
Nadler, mit dem es auch zu einer persönl. 
Auseinandersetzung kam, schuf S. die Ba-
sis für sein der Goetheschen Idee der Welt-
literatur verpflichtetes Meisterwerk, eine 
Smlg. von Sprichwörtern des roman.-ger-
man. Mittelalters, das von einer Schweizer 
Forschergruppe auf der Grundlage des hin-
terlassenen Ms. („Thesaurus proverbiorum 
medii aevi“, 13 Bde., 1995–2002) fertigge-
stellt wurde. Den befreundeten Thomas 
Mann beriet S. u. a. in mediävist. Detail-
fragen für dessen Roman „Der Erwählte“. 
W. (s. auch Schriftenverzeichnis 1884–1930, in: Festga-
be S. S. ..., ed. H. Maync u. a., 1930, m. B.); Die religiö-
se Lyrik des Mittelalters ... (= Neujahrsbl. der Literar. 
Ges. Bern, NF 10), 1933; German.-Roman. Mittelalter, 
1935; Wolfram und der Gral. Neue Parzival-Stud. 
(= Schriften der Literar. Ges. Bern. NF der Neujahrsbll. 
2), 1939; Mittelhochdt. Lesebuch, 1945; etc. 
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Singer Sigmund (Zsigmond) (ursprüngl. 
Samuel), Journalist und Politiker. Geb. Pá-
pa (Ungarn), 22. 10. 1850 (1851); gest. Bu-
dapest (Ungarn), 27. 6. 1913; mos. – Sohn 
eines Kaufmanns, Bruder von Siegfried S. 
(s. u.). S. stud. nach Mittelschulbesuch in 
Pápa und Budapest 1869–74 Jus in Wien 
und Straßburg (Strasbourg), beendete seine 
Stud. aber nicht, sondern trat in die Red. 
der gemäßigt nationalen „Deutschen Zei-
tung“ in Wien ein. Ende 1873 wechselte S. 


